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Vorwort

Vorwort

Vorliegender Arbeitsbericht stellt einen Auszug der Diplom-Arbeit

„Medienverbreitung und Mediennutzung in verdichteten und ländlichen Räumen.

Eine Analyse lokaler/regionaler Kommunikationsräume in Baden-Württemberg

dar. Die Arbeit wurde von Prof. Dr. Chr. Jentsch (Lehrstuhl für Anthropogeographie, Uni­

versität Mannheim) und von Dr. Caroline Kramer (ZUMA) wissenschaftlich betreut.

Für die Bearbeitung des Themas standen dem Verfasser die umfangreichen Daten der Me­

dia-Analyse ‘94 zur Verfügung. Hierfür sei dem Zentralarchiv für Empirische Sozialfor­
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und dem Süddeutschen Rundfunk (Abtlg. Medienforschung, Stuttgart) für die Bereitstel­
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Einleitung

„Dem Zusammenhang zwischen Raumstrukturen einerseits und Informationsangeboten, 

KommunikationsVerhältnissen und -prozessen andererseits ist in der Forschung nur wenig 

Aufmerksamkeit zuteil geworden“ (JARREN 1986, S.310). Schon in der klassischen 

LASSWELL-Formel „Who says what in which channel to whom with what effect?“, die 

als eine der Grundlagen der Kommunikationsforschung1 gilt, fehlt ein direkter Raumbezug, 

so daß es wohl zu den „Selbstverständlichkeiten der Alltagserfahrung“ (RONNEBERGER 

1980, S. 153) gehört, daß kommunikative Strukturen und Vorgänge zwar wesentlich von 

räumlichen Gegebenheiten abhängen, jedoch in der Kommunikations- und Medienfor­

schung kaum thematisiert wurden.

Auch die deutsche Forschung hat sich lange Zeit nur marginal mit den Phänomenen In­

formation und Kommunikation als Elemente der Raumstruktur beschäftigt, sehr viel mehr 

dagegen haben Stadt-Land-Beziehungen das Interesse der Wissenschaft erfahren. Die Aus­

prägung von städtischen sowie ländlichen Siedlungen und Räumen mit ihren 

„unterschiedlichen physiognomischen, funktionalen, sozialen und genetischen Merkmalen 

ist ein Kennzeichen moderner Kulturen“ (HENKEL 1993, S.31). Mit beiden Siedlungsfor­

men verbinden sich unterschiedliche Identitäten und Lebensweisen, die in einer vielfältigen 

Beziehung ökonomischer, sozialer und kultureller Art stehen, deren Grenzen jedoch vor 

dem Hintergrund von Dienstleistungs- und Kommunikationsgesellschaften zunehmend 

unklarer werden.

Wenn mit den verschiedenen Siedlungsformen und Lebensweisen vielfach Disparitäten 

sozialer, wirtschaftlicher kultureller und anderer Art bestehen, so läßt sich die Frage stel­

len, ob sich in unterschiedlich strukturierten Regionen bestimmte Profile bezüglich der 

Medienausstattung und Mediennutzung herausgebildet haben. Nimmt man dabei an, daß 

die Informations- und Kommunikationsstruktur eines bestimmten Raumes wesentlich von 

der vorhandenen Infrastruktur abhängt, vom individuellen Nutzungsverhalten und von der 

regionalen Kommunikation als Steuerungsinstrument bestimmt wird und „einzelne kom­

munikationsbezogene Infrastrukturen wie persönliche Kommunikation, Telekommunikati­

on und Medien nicht isoliert nebeneinander stehen, sondern sich ergänzen“ (GRAF 1991,

1 LASSWELL (1948) gliederte mit seiner „Formel“ die sich etablierende empirische Massenkommunikations- 
forschung in die Teilbereiche Kommunikator-, Inhalts-, Medien-, Publikums- und Wirkungsforschung.
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S.372), so kann sich dabei ein schichten- und regionalspezifisches Strukturmuster bilden. 

Telefonverbreitung, lokale oder regionale Pressevielfalt, Angebot lokaler/regionaler Hör- 

funk- oder Fernsehsender, Verbreitung von Medien-Kabelnetzen, Gaststätten etc. können 

dabei als Indikatoren kommunikationsräumlicher Ausstattungsunterschiede genutzt wer-

Mit diesem Ansatz verknüpfen sich eine makroanalytische - nur die Raumeigenschaften 

und -Strukturen berücksichtigende - Komponente und eine mikroanalytische - auf die in­

dividuellen Bedürfnisse und Nutzung ausgerichtete - Komponente. Die Synthese beider 

Erklärungsansätze ist zu einer wichtigen, vielleicht zentralen Komponente der empirischen 

Kommunikationsforschung und modernen Kommunikationsraumanalyse geworden 

(MAIER-RABLER 1991, S.24).

Die vorliegende Arbeit zielt jedoch in erster Linie auf eine räumliche Differenzierung, auf 

die Darstellung regionaler Unterschiede und ihrer Strukturen. Im Ergebnis sollen Aussagen 

darüber gemacht werden, ob und in welcher Form sich Medienausstattung und -nutzung in 

verdichteten und ländlichen Regionen unterscheiden.
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GRUNDLAGEN

1. Regionale Disparitäten als Grundlage von Untersuchungen

1.1. Stadt-Land-Kontinuum

Wenn städtisch und ländlich geprägte Räume Basis von Untersuchungen sind, muß dies 

vor dem Hintergrund des allgemeinen Verstädterungsprozesses gesehen werden, der „die 

gesamte gesellschaftliche Organisation umspannt“ (LICHTENBERGER 1991, S. 16).

In diesem Zusammenhang werden in der Literatur die Begriffe Verstädterung und Urbani­

sierung verwendet, wobei Verstädterung nach HENKEL (1993, S.32ff) den Prozeß der 

räumlichen Ausdehnung städtischer Siedlungsweise und das Anwachsen des Anteils der in 

Städten lebenden Bevölkerung umfaßt1. Der Begriff Urbanisierung steht für einen Soziali­

sationsvorgang (HENKEL 1993, S.33), der auf die ländlichen bzw. verstädterten Gebiete 

übergreift und die Ausbreitung städtischer Lebensformen, Kultur- und Konsumgüter und 

Verhaltensweisen (BÄHR/JENTSCH/KULS 1992, S.304) beinhaltet.

Dies impliziert, daß Innovations- und Ausbreitungsvorgänge im Sinne BORCHERDTs2 

(1961, S.3) „von einem Zentrum aus durch Nachahmung in Verbindung mit einer unter­

schiedlichen Wertung bei den einzelnen Sozialgruppen flächen- oder linienhaft nach außen 

Vordringen und dabei die Gegenkräfte der ‘Tradition’ zu überwinden haben“. Dieser An­

satz alleine würde bei der heutigen fast flächendeckenden Verbreitung von Massenmedien 

voraussichtlich keine sehr befriedigenden Ergebnisse mehr liefern. Die bloße infrastruktu­

relle Ausstattung läßt jedoch noch keinen Aufschluß über die tatsächliche Nutzung der 

Medien zu, so daß das Informations- und Kommunikationsverhalten von Individuen und 

Gruppen berücksichtigt werden muß. Hierbei kommt dem lokalen/regionalen Kommunika­

tionsraum als unmittelbare „Lebenswelt“ eine besondere Bedeutung zu.

1 SCHÖLLER (1983) definiert „Urbanisierung“ als Angleichung von Strukturmerkmalen der ländlichen an 
die städtische Bevölkerung. Im Gegensatz dazu verwendet HELLER (1973) beide Begriffe synonym und faßt 
darunter Wachstum der Stadtbevölkerung, Siedlungswachstum, Verdichtung und Ausbreitung städtischer 
Elemente und Verhaltensweisen zusammen (aus BÄHR/JENTSCH/KULS 1992, S.304)
2 BORCHERDT (1961) untersuchte Innovationen in der Agrarwirtschaft und verstand sie als 
„agrargeographische Regelerscheinung" mit prozessualem Charakter (FLIEDNER 1993, S. 145).
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Abbildung 1: Siedlungsstrukturelle Kreistvpen in Baden-Württemberg
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1.2. Das Untersuchungsgebiet

Als Untersuchungsgebiet wurde der Regierungsbezirk Stuttgart (+ Neckar-Odenwald- 

Kreis) ausgewählt., da er sowohl verdichtete als auch ländliche Teilräume enthält. Grund­

lage der Einteilung in verdichtete und ländliche Regionen bildet die siedlungsstrukturelle 

Gebietstypisierung der Bundesforschungsanstalt für Landeskunde und Raumplanung 

(BfLR, vgl. Abb. 1). Als zentrale Dimensionen der Typisierung dienen hierbei Verdichtung 

und Zentralität eines Raumes (vgl. dazu auch die Übersicht verschiedener Indizes bei 

HOFFMEYER-ZLOTNIK, ZUMA-Nachrichten 34).

Abbildung 2: Übersichtskarte/Bevölkerungsdichte (Kreise im Untersuchungsgebiet)
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Der Regierungsbezirk Stuttgart liegt im nordöstlichen Baden-Württemberg und besteht aus 

den Raumordnungsregionen Mittlerer Neckar, Franken und Ostwürttemberg. Der Land­

kreis Neckar-Odenwald-Kreis wird miteinbezogen, ist jedoch der Raumordnungsregion 

Unterer Neckar zugeordnet.
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Die Region Mittlerer Neckar wird von der BfLR dem Regionstyp I (Regionen mit großen 

Verdichtungsräumen) zugeordnet. Das Zentrum bildet die Kemstadt Stuttgart (2870 Ein­

wohner/qkm). Die zur Region gehörenden Landkreise Böblingen (561 Einwohner/qkm), 

Esslingen (766 Einwohner/qkm), Göppingen (390 Einwohner/qkm), Ludwigsburg (700 

Einwohner/qkm)und der Rems-Murr-Kreis (460 Einwohner/qkm) sind als hochverdichtet 

eingestuft mit Bevölkerungsdichten z.T. weit über 300 Einwohner/qkm (vgl. Abb. 2).

Gemäß der Einstufung der BfLR ist die Region Franken den Regionen mit Verdichtungs­

ansätzen (Regionstyp II) zuzuordnen. Kernstadt der Region ist die Stadt Heilbronn (1213 

Einwohner/qkm). Der Landkreis Heilbronn (266 Einwohner/qkm) gehört zu den Kreisen 

mit Verdichtungsansätzen, während die Landkreise Hohenlohe (128 Einwohner/qkm), 

Schwäbisch Hall (118 Einwohner/qkm) und Main-Tauber (101 Einwohner/qkm) den länd­

lichen Kreisen zugeordnet werden. Ebenfalls als strukturschwach und ländlich geprägt ein­

zustufen - und deshalb in das Untersuchungsgebiet einbezogen - ist der Neckar-Odenwald- 

Kreis mit einer Bevölkerungsdichte von 126 Einwohner/qkm, der sich im Norden an den 

Landkreis Heilbronn anschließt.

Die Region Ostwürttemberg besteht aus den Landkreisen Ostalbkreis (201 Einwoh­

ner/qkm) und Heidenheim (214 Einwohner/qkm). Mit durchschnittlich 205 Einwoh­

ner/qkm ist sie dichter besiedelt als die Region Franken und liegt auch über dem Abgren­

zungskriterium von 150 Einwohner/qkm für ländliche Räume. Die Region wird jedoch von 

der BfLR als ländliche Region eingestuft, da sich kein leistungsfähiges Oberzentrum ent­

wickelt hat. Die Gründe dafür liegen in der räumlichen Nähe zum Mittleren Neckarraum.

2. Information und Kommunikation (IuK) als räumliches System

2.1. Funktionalität von Information und Kommunikation

Eine interessante Fragestellung liegt in der Raumwirksamkeit von Information und Kom­

munikation. Wenn man unter Kommunikation nicht nur die Vernetzung eines sozialen Or­

ganismus - also Diffusionsbahnen von Wissen - versteht, dann liegt nach GRÄF (1988, 

S.32) die eigentliche Raumwirksamkeit im Handlungspotential einer „verstandenen Nach­

richt“. Er definiert Raumwirksamkeit nicht nur als vereinzelte Beobachtung einer Reaktion,
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sondern als „ein statistisch nachweisbarer Prozeß räumlicher Strukturänderungen“. Die 

Funktionalität kommunikativer Prozesse bezüglich ihrer Raumwirksamkeit ist dabei nicht 

eindimensional, sondern sehr komplex, so daß die wichtigsten Zugänge zu diesem Bereich 

wie folgt typisiert werden:

• luK als räumliche Abhängigkeit: Information und Kommunikation sind selbst ein räum­

liches Strukturelement. In Abhängigkeit ökonomischer Bedingungen bildet sich meist 

ein Strukturmuster der Verbreitung von Kommunikationsinfrastrukturen persönlicher 

Kommunikation (Gaststätten, Vereine, Volkshochschulen etc.), der Telekommunikation 

(Telefon, Telematikeinrichtungen etc.) oder der Massenkommunikation (Presse, Rund­

funk, Fernsehen, Kino).

• IuK als Daseinsäußerung: Eine Abgrenzung von Information und Kommunikation als 

grundfunktionale Daseinsäußerung ist nicht unproblematisch. Einerseits sind IuK selbst 

konstituierendes Element für einige grundfunktionale Bereiche, z.B der Bereiche in Ge­

meinschaft leben oder Freizeitverhalten (MAIER/PAESLER/RUPPERT/SCHAF-FER 

1977, S.29ff). Zum anderen besitzen IuK einen intermediären Charakter für alle Grund­

funktionen, da ohne sie weder Reichweitenmuster, Verflechtungen u.a. realisierbar wä­

ren.

• IuK als final-räumliches Instrument: Information und Kommunikation gewinnen in zu­

nehmenden Maße Warencharakter. Hier ist Information und Kommunikation in erster 

Linie als Angebotsmarkt zu sehen, z.B. für Telekommunikationsdienste, Tages­

zeitungen oder Rundfunkprogramme. Anbieter können dabei eigene wirtschaftliche 

Ziele verfolgen oder als Mittler räumlicher Lenkungsinteressen, z.B. der werbetreiben­

den Wirtschaft, fungieren.

2.2. Selektivität von IuK-Prozessen

IuK-Prozessen sind eine Reihe von Selektionsmechanismen vorgelagert. Nach GRÄF 

(1991, S.374ff) sind drei Selektionsebenen vorhanden. Die erste Ebene besteht in der Ver­

fügbarkeit von Informationen, die zweite im Informationssuch-  und nutzungsverhalten, die 

dritte in der Umsetzbarkeit von Informationen in raumwirksame Aktivitäten.



Die Verfügbarkeit von Informationen ist zum einen in der Abhängigkeit vom Angebot zu 

sehen. Das differenzierte Angebot unterliegt einer räumlichen Dimension (international, 

national, regional, lokal) und kann politische, technische oder marktbedingte Ursachen 

haben. Auf die Untersuchung bezogen bedeutet dies, das regional oder lokal differenzierte 

Angebot an Rundfunksendern und -programmen, an Zeitungs- und Printmedien sowie an­

deren kommunikativen Infrastruktureinrichtungen im Untersuchungsgebiet zu erfassen.

Abbildung 3:______ Selektivität von Nachrichten bzw. Informationen

. 8 _____________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________
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(Quelle: GRÄF 1988, S.34)



Es existieren neben den äußeren Rahmenbedingungen innere, individuelle Selektionsfilter. 

Sie lassen sich als Informationssuch- und -nutzungsverhalten beschreiben. Zweck, Vielfalt 

und Interesse entscheiden über die zu bewältigende Informationsflut, über die individuelle 

Reichweite (individueller Kommunikationsraum) bei der Suche nach Informationen und 

auch die langfristige Bindung an Informationsquellen (Persistenz des Kommunikations­

raums). Hier ist die mediale Haushaltsausstattung und die Mediennutzung als Indikator zu 

untersuchen.

Der Kommunikationsraum bildet die Grundlage des Aktionsraums einer Gruppe oder eines 

Individuums. Grenzen bei der Umsetzbarkeit von Informationen in raumwirksame Aktivitä­

ten bilden physische (z.B. altersbedingte) und ökonomische (verfügbares Einkommen) 

Bedingungen.

2.3. Aktionsräumliche Formen der Kommunikation

Informationsverbreitung als räumlicher Prozeß ist von Kommunikation nicht zu trennen. 

Abbildung 4; Aktionsräumliche Formen der Kommunikation

KOMMUNIKATION 
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bestehender
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Brief Presse

Telefon Rundfunk

Datentransfer Fernsehen

u.a. Kino u.a.

(Quelle: GRÄF 1988, S.41)
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GRÄF (1988, S.40) bezeichnet dabei Information als das speicherbare, verarbeitbare, 

„materielle“ Element, Kommunikation als das handlungsorientierte, nicht speicherbare 

aktionsräumliche Element des Austauschs von Signalen bzw. Informationen.

Der informationsselektive Ansatz ist als ebenso differenziertes Raumsystem zu verstehen 

wie die aus diesem System abgeleiteten sozialgeographischen Prozeßabläufe, d.h. das beide 

Bereiche trotz räumlicher Eigenständigkeit nicht voneinander zu trennen sind, sich wech­

selseitig beeinflussen und nur „in ihrer Gesamtheit Raumwirksamkeit im Sinne von Reak­

tionsreichweiten zu erklären vermögen“ (GRÄF 1988, S.41).

Beide Elemente können mit verhaltensspezifischen Variablen in Verbindung gebracht wer­

den zur Abgrenzung von Räumen, die eine gleiche oder ähnliche kommunikationsräumli­

che Struktur aufweisen. Die prinzipielle individuelle Entscheidungsfreiheit, die hier einge­

bunden ist, bildet die mikroanalytische Ebene kommunikationsräumlicher Untersuchungen. 

Sozialgeographische Räume werden dabei als Räume ähnlicher oder gleicher kommunika­

tiver Prozesse verstanden, die - verbunden mit sozioökonomischen Strukturen - „nur eine 

bestimmte Bandbreite aktionsräumlichen Handelns zulassen“ (GRÄF 1988, S.42).

3. Problematik der Gewichtung

Umfrageforschung wie amtliche Statistik verfolgen das Ziel, Eigenschaften der Bevölke­

rung und von Bevölkerungsteilen korrekt wiederzugeben. Unterschiede bestehen allerdings 

in zweifacher Hinsicht: zum ersten kann die Umfrageforschung „nicht auf das Instrument 

der Auskunftspflicht zurückgreifen“ (HARTMANN/SCHIMPL-NEIMANNS 1992, S.316), 

zum anderen wird in den amtlichen Statistiken die gesamte Bevölkerung erfaßt, während in 

Umfragen Kinder, Ausländer und Personen in Anstaltshaushalten in der Regel nicht be­

rücksichtigt werden. Dazu können unterschiedliche Ausfallwahrscheinlichkeiten verschie­

dener gesellschaftlicher Gruppen zu Abweichungen in der Verteilung von Merkmalen füh­

ren. Ein weiterer Grund für Abweichungen zwischen amtlicher Statistik und Umfragesta­

tistiken kann im angewandten Verfahren liegen (HARTMANN/SCHIMPL-NEIMANNS 

1992, S.317).
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Diese Problematik trifft auch für die MA zu. Generell „erfreuen“ sich Methode, Qualität 

und Auswertung der MA seit langem einer kontroversen wissenschaftlichen Diskussion1. 

Das MA-Modell, bestehend aus dem Feldmodell mit Stichprobe, dem Erhebungsmodell 

und dem Auswertungsmodell, erhebt den Anspruch, das massenmediale Kommunikations­

verhalten der erwachsenen deutschen Bevölkerung abzubilden, wobei per definitionem 

folgende Einschränkungen gemacht werden (MA ‘92, Textausgabe Erläuterungen, S.21ff):

• für die Personen: die deutsche Bevölkerung in Privathaushalten am Ort der Hauptwoh­

nung in der Bundesrepublik Deutschland im Alter von 14 und mehr Jahren.

• für die Haushalte: die Privathaushalte am Ort der Hauptwohnung in der Bundesrepublik 

Deutschland mit deutscher Bezugsperson.

Die angeführten Einschränkungen bedeuten, daß nur die deutsche Bevölkerung ab 14 Jah­

ren repräsentiert ist, desweiteren Personen in Anstaltshaushalten (z.B. Kasernen) ebenfalls 

nicht berücksichtigt sind. Das Gewichtungsverfahren zur Aufhebung unterschiedlicher 

Ausfallwahrscheinlichkeiten wird Redressement (nachvollziehbar in MA’92, Textausgabe 

Erläuterungen) genannt. Mit dem Redressement wird versucht, die Diskrepanz zwischen 

Stichprobe und externer Statistik (i.d.R. Volkszählung, Mikrozensus, Amtliche Statistik) 

durch entsprechende Gewichtungsfaktoren auszugleichen oder zumindest vernachlässigbar

1 Allgemein gilt, daß beim Prozess der Datengewinnung mittels einer Stichprobe drei Akteure auftreten, wenn 
man die spätere Verarbeitung der Daten außer Acht läßt (z.B. Vercodung): 1. der Forscher/das Forscherteam,
2. die Interviewer und 3. die Interviewten. A lle drei Akteure üben einen erheblichen Einfluß auf Form und 
Qualität der Daten aus. Diese Einflußfaktoren sollten bei der Anlage einer Stichprobe berücksichtigt werden, 
mißt sich doch der Wert einer Stichprobe an der „Ausschöpfung“. „Das Verhältnis des Umfangs der Netto- zu 
dem der Bruttostichprobe wird als „Ausschöpfung“ bezeichnet (HOFFMEYER-ZLOTNIK/WIEDENBECK  
1994, S .2ff), ist demnach die Summe aller realisierten Interviews.
Den MA-Stichproben liegt das Verfahren der geschichteten Zufallsauswahl zugrunde (mehrstufiges Random- 
Route-Verfahren). Allgemein wird beim Random-Route-Verfahren mehrstufig geschichtet, wobei die 
Schichtung über administrative Raumeinheiten wie Bundesland, Regierungsbezirk, Kreis etc. sow ie über 
Gemeindegrößenklassen zu einer Auswahl von kleinräumigen Begehungseinheiten führt, die möglichst über­
schaubar und homogen sein sollten. Nach dem in Deutschland gebräuchlichsten Stichprobenplan des 
„Arbeitskreises Deutscher Marktforschungsinstitute“ (ADM) stellen Stimm- bzw. Wahlbezirke („sample 
points“) diese Begehungseinheiten dar, aus denen proportional zum Bedeutungsgewicht Haushalte ausgewählt 
werden, die der Grundgesamtheit angehören (MA ‘92, Textausgabe, S.24ff).
HOFFMEYER-ZLOTNIK und WIEDENBECK (1994, S. 11) sehen das zentrale Problem der heute üblichen 
Stichprobenziehung beim Übergang von der Brutto- zur Nettostichprobe. „Legt man die Ziehung 
„repräsentativer“ Daten zugrunde, begreift aber die Transformation von Brutto- zur Nettostichprobe als zu­
sätzlichen Zufallsprozeß, muß man die Begründung eines Stichprobendesigns anhand theoretischer Eigen­
schaften, die sich nur auf die Ziehung der Bruttostichprobe beziehen, zumindest als problematisch betrach­
ten“, Beide Autoren empfehlen deshalb mehr Kontrolle und Transparenz beim Übergang von Brutto- zu 
Nettostichprobe. Der Selbstselektionsprozeß sollte möglichst gut beschrieben werden, „indem man etwa 
durch spezielle Instrumente bestimmte rudimentäre Informationen auch von denjenigen Personen der Brut­
tostichprobe erhält erhält, die nicht an der Erhebung teilnehmen“ (1994, S. 13).
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zu verringern (ROTHE 1990, S.32). Trotz dieser Anpassung durch Gewichtung können 

sich Abweichungen zur amtlichen Statistik ergeben1. Es ergeben sich für das Untersu­

chungsgebiet folgende Hochrechnungen nach Personengewichtung2:

Tabelle 1: Fälle im Untersuchungsgebiet/Personengewichtung fMA’94)

Kreise Befragte gewichtet %

Stuttgart-StK. 611 366 757 15,8
Böblingen 563 200 940 8,7
Esslingen 625 290 399 12,5
Göppingen 617 147 714 6,4
Ludwigsburg 195 280 994 12,1
Rems-Murr 666 230 877 9,9
Heilbronn-StK. 361 71 790 3,1
Heilbronn 240 163 620 6,9
Hohenlohe 126 55 853 2,4
Schwäbisch Hall 69 97 023 4,2
Main-Tauber 107 76 930 3,3
Heidenheim 134 78 891 3,4
Ostalbkreis 310 175 649 7,6
Neckar-Odenwald 110 85 023 3,7
Gesam t 4 732 2 322 460 100

Die Grundgesamtheit (Definition s.o.) im Untersuchungsgebiet beträgt somit 2 322 460 

Personen. Ein Vergleich mit der amtlichen Statistik gestaltete sich in diesem Falle schwie­

rig, denn verläßliche Statistiken über die Anzahl von in Anstaltshaushalten lebenden Men­

schen sind - wenn existent - schwer zugänglich. Insgesamt erscheinen dem Verfasser nach 

einem Vergleich mit der amtlichen Statistik (St.LA 1993, Bd.473) die Hochrechnungen der 

Stichprobe etwas zu niedrig. Aus diesem Umstand heraus werden in den folgenden Aus­

führungen nur die prozentualen Werte und Anteile ausgewiesen. Dabei ist zu berücksichti­

gen, daß als Grundgesamtheit die Gesamtbevölkerung mit o.a. Einschränkungen zugrunde 

gelegt ist (MA’92, Textausgabe, Erläuterungen, S.21).

1 Zur Gewichtungsproblematik siehe allgemein u.a. GABLER/HOFFMEYER-ZLOTNIK/KREBS (HG)
1993: Während ROTHE (1990, S.45, 1993, S.76ff) keine grundsätzlich Bedenken bei Gewichtungen und 
Anpassungen an externe Statistiken vorbringt, empfehlen u.a. ALT/BIEN (1993, S .138)) generell keine Ge­
wichtungen durchzuführen.
2 Ihrer Anlage nach ist die MA-Stichprobe auch eine Haushaltsstichprobe, nämlich eine Auswahlstufe vor der 
Personenstichprobe.
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ERGEBNISSE AUS DEN UNTERSUCHUNGEN

4. Zeitungsverbreitung im Untersuchungsgebiet

4.1. Angebot lokaler und regionaler Zeitungen

Die Verbreitung der Tagespresse ist einerseits abhängig von der lokalen/regionalen Ange­

botsstruktur, andererseits von der Akzeptanz und der Leser-Blatt-Bindung der Rezipienten 

bzw. Leser.

Abbildung 5: Angebot lokaler und regionaler Zeitungen im Untersuchungsgebiet 19861
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MÄINCTAUBER-KREIS

NECKAR-ODENWÄLD-KREIS

Angebot lokaler und 
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Quelle: GRAF 19Ö8. S.189 
Kartographie: M. Punke 
Maßstab: 1 :1 800 000

Im Untersuchungsgebiet sind der Stadtkreis Heilbronn und der Landkreis Hohenlohe soge­

nannte Einzeitungskreise, d.h in diesen Kreisen ist nur eine lokale oder regionale Zeitung

1 D ie Angebotsslruktur lokaler/regionaler Abonnement-Tageszeitungen ist GRAF 1988 (S.189) entnommen. 
Sie spiegelt aber prinzipiell die Angebotsstruktur von 1993/94 (MA-Erhebungszeitraum) wider.
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verbreitet. Die Tendenz im bundesdeutschen Zeitungsmarkt geht verstärkt in diese Rich­

tung. 1993 waren in Baden-Württemberg von insgesamt 44 Kreisen 21 Einzeitungskreise 

(SCHÜTZ 1993, S. 192).

Abbildung 5 vermittelt deutlich die Konzentration publizistischer Vielfalt in den Verdich- 

tungsräumen der Region Mittlerer Neckar. Besonders die Kreise Böblingen, Ludwigsburg, 

Rems-Murr, Esslingen und Stuttgart, aber auch der Ostalbkreis haben im Vergleich zu den 

ländlichen Gebieten Frankens und zum Neckar-Odenwald-Kreis ein wesentlich vielfältige­

res Informationsangebot bezüglich lokaler und regionaler Berichterstattung.

Die Kreise Göppingen, Heidenheim, Schwäbisch Hall und der Kreis Heilbronn sind neben 

dem Stadtkreis Heilbronn und dem Kreis Hohenlohe mit einem lokalen/regionalen Zei­

tungsangebot von zwei bis drei Einheiten im Vergleich zu den verdichteten Kreisen 

schwach versorgt. Die Frage nach den unmittelbaren Auswirkungen auf die Zeitungsver­

breitung innerhalb der Bevölkerung schließt sich dem an.

4.2. Reichweiten lokaler/regionaler Abonnement-Tageszeitungen

Die Reichweite umfaßt den prozentualen Anteil der Bevölkerung oder einer Zielgruppe, 

der von einem Medium erreicht wird (MA’92, Textausgabe, Erläuterungen, S. 119). Der 

zeitungswissenschaftliche Reichweitenbegriff schließt also den „prozentualen Anteil der 

Leser pro Nummer an der Grundgesamtheit der Bevölkerung“ (BAUER 1990, S.48) ein. 

Dieser Anteil ist fast immer um ein Vielfaches höher als die verkaufte Auflage, da neben 

den Käufern oder Abonnenten auch andere Personen die Zeitung lesen (z.B. Familienmit­

glieder).

Gemäß dem Postulat einer differenzierten Struktur der Medien Verbreitung in verdichteten 

und ländlichen Räumen soll die TageszeitungsVerbreitung Aufschluß darüber geben, ob 

sich die Ausstattung der Haushalte bzw. Reichweite bestimmter Medien in den Raumkate­

gorien unterscheiden. Die Verbreitung überregionaler Kaufzeitungen wie der 2?*7d-Zeitung 

oder von „Qualitätszeitungen“ (BAUER 1990, S. 16) wie Frankfurter Allgemeine Zeitung,
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Süddeutsche Zeitung oder die Welt wird dabei zurückgestellt. Nach BAUER (1990, S. 16) 

ist die Verbreitung dieser Zeitungen in viel stärkerem Maße abhängig von soziodemogra- 

phischen Voraussetzungen, während er davon ausgeht, daß der Erwerb lokaler und regiona­

ler Tageszeitungen vor allem aus Interesse an der Lokalberichterstattung geschieht und 

somit die „generelle geographische Orientierung auf ein bestimmtes städtisches Zentrum 

widerspiegelt“ (ebd., S. 13).

Abbildung 6: Abonnement-Tageszeitungs-Reichweiten nach Kreisen 1994
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Quelle: MA'94 
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Die Abonnement-Tageszeitungen zeigen in ihrer Verbreitung eine recht uneinheitliche 

Struktur. Der Bevölkerungsanteil, der durch eine im Haushalt abonnierte Tageszeitung er­

reicht wird, schwankt auf Kreisebene zwischen 53,3% (Stuttgart-StK.) und 85,4% (Main- 

Tauber-Kreis). Legt man den Durchschnitt von 67,4% im gesamten Untersuchungsgebiet 

zugrunde, so fällt die Kemstadt Stuttgart mit einer weit unterdurchschnittlichen Reichweite 

von 53,3% der Bevölkerung auf, während die Reichweiten in den hochverdichteten Kreisen 

Böblingen (63,8%), Esslingen (67,9%), Göppingen (66,2%), Ludwigsburg (68,0%) und 

Rems-Murr (70,4%) mit geringeren Abweichungen in etwa dem Durchschnitt entsprechen.
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Die Kemstadt Heilbronn (65,0%) sowie der Landkreis Heilbronn (67,4%) sind mit ihren 

Werten dicht oder exakt am/im Durchschnitt.

Insgesamt zeichnet sich die Tendenz ab, daß in den von der BfLR als ländlich eingestuften 

Räumen eine höhere Reichweite von Abonnement-Tageszeitungen zu verzeichnen ist. Be­

sonders hohe Werte weisen dabei die durch die niedrigsten Bevölkerungsdichten Baden- 

Württembergs gekennzeichneten Kreise Main-Tauber (85,4%), Hohenlohe (75,0%), Nek- 

kar-Odenwald (74,5%) und Schwäbisch Hall (70,7%) auf. Die Region Ostwürttemberg, in 

deren Kreisen Heidenheim und Ostalbkreis sich kein Oberzentrum befindet, zeichnet sich 

durch ebenfalls hohe Reichweiten mit 80,5% bzw. 76,0% aus. In Grundzügen zeichnet sich 

ein Anstieg der Reichweiten (vgl. Abb. 6) vom Zentrum Stuttgart über die hochverdichte­

ten Kreise in der Region Mittlerer Neckar bis zu den ländlichen Kreisen der Regionen 

Franken, Ostwürttemberg und Unterer Neckar (Neckar-Odenwald-Kreis) ab.

Als Ergebnis kann festgehalten werden, daß in den ländlichen Gebieten der Region Fran­

ken das Medium Abonnement-Tageszeitung eine z.T. weit höhere Reichweite erreicht als 

in den Kernstädten Stuttgart und Heilbronn sowie den hochverdichteten Landkreisen der 

Region Mittlerer Neckar und dem Landkreis Heilbronn. Vor allem in den ländlichen und 

strukturschwachen Kreisen Main-Tauber, Hohenlohe, Neckar-Odenwald sowie in der Re­

gion Ostwürttemberg ist die Abo-Tageszeitung weiter verbreitet als in den hoch verdichte­

ten Kreisen, besonders in den kleinen Landgemeinden (bis 2000 Einwohner) und Landstäd­

ten (2000-5000 Einwohner) der Kreise Hohenlohe und Neckar-Odenwald (MA’94).

4.3. Nutzungshäufigkeiten von Abonnement-Tageszeitungen

Insgesamt wird von den tagesaktuellen Medien am häufigsten das Fernsehen (91,3% der 

Bevölkerung), gefolgt von der Tageszeitung (84,6%) und dem Hörfunk (84%) genutzt. 

Tabelle 2 verdeutlicht die dominierende Stellung der tagesaktuellen Medien gegenüber 

Presseerzeugnissen wie Büchern (19,0%) oder Zeitschriften (45,5%) sowie gegenüber In­

dividualmedien wie Tonträger (27,5%) und Video (4,5%). Nur ein geringer Anteil kommt 

mit den Massenmedien Tageszeitung (6,4%), Fernsehen (3,7%) und Hörfunk (8,3%)
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‘einmal im Monat’ und 'seltener’ in Kontakt. Zeitschriften werden demnach von annähernd 

80%, Tonträger wie Schallplatten, Kassetten, CD’s u.ä. von über 50% der Bevölkerung 

mehrmals im Monat genutzt.

Tabelle 2: Nutzung unterschiedlicher Medien 1994 ("in %)

(Abweichungen zu 100 durch Rundungen)

Häufigkeit der  
Nutzung von Medien

Zeitung
lesen

Zeitschrift.
lesen

Bücher
lesen

Fernsehen Video
sehen

Radio
hören

Tonträger
Hören

fast täglich oder 
mehrmals in d. Woche 84,6 45,5 19,0 91,3 4,5 84,0 27,5
mehrmals im Monat 9,1 34,1 22,8 5,0 20,1 7,6 26,3
etwa I x im Monat 1.3 8,5 14,3 0,5 12,6 1,0 10,7
seltener 2,7 7,7 25,1 1,1 18,9 2.6 15,9
nie 2,0 3,7 17,6 1,7 43,5 4,4 19,3
keine Angabe 0,4 0,5 1,1 0,4 0,4 0,3 0,3
Gesam t 100 100 100 100 100 100 100

(Quelle: MA’94)

Tabelle 3: Häufigkeit der Nutzung von Tageszeitungen 1994

Kreise mehrmals in 
d. Woche

mehrmals im 
M onat

etwa Ix  
im Monat

seltener nie keine
Angabe

Stultgart-SlK. 81,4 11,0 1,5 3,3 2,3 0,6
Böblingen 80,4 12,5 1,2 3,5 2,2 0,2
Esslingen 79,5 13,1 1,7 4,3 U 0,3
Göppingen 84,5 11,5 1,1 1,8 1,1 0,1
Ludwigsburg 90,5 7,8 0,2 0,9 0,6
Rems-Murr 90,7 4,3 1,1 1,6 1,8 0,7
Heilbronn-StK. 84,8 4,6 2,2 5,7 2,4 0,3
Heilbronn 84,7 5,0 1,8 3,8 3,7 1,1
Hohenlohe 81,6 10,2 0,9 3,2 3,7 0,4
Schwäbisch Hall 77,6 15,5 4,2 2,7
Main-Tauber 88,2 2,2 1,2 4,1 4,2 4,2
Heidenheim 89,1 7,8 1,5 0,8 0,8 0,8
Ostalbkreis 85,6 9,0 0,8 2,3 2,3 2,3
Neckar-Odenwald 90,7 3,7 1,6 4,0 4,0
Gesamt 84,6 9,1 1,3 2,7 2,0 0,4

(Quelle: MA’94)

Bei einer genaueren Analyse der Nutzungshäufigkeit von Abonnement-Tageszeitungen auf 

Kreisebene wird deutlich, daß in den verdichteten Kreisen der Region Mittlerer Neckar wie 

in den anderen Kreisen des Untersuchungsgebietes Tageszeitungen von etwa gleich großen 

Bevölkerungsanteilen ‘täglich/mehrmals in der Woche’ oder ‘mehrmals im Monat' gelesen
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werden. In allen Kreisen nutzen annähernd 90% und mehr (Stadt- und Landkreis Heil- 

bronn: 89,4% bzw. 89,7%) der Bevölkerung Tageszeitungen mindestens 'mehrmals im 

Monat\  wobei die Anteile der ‘täglich/mehrmals pro Woche '-Leser in Schwäbisch Hall 

(77,6%), Esslingen (79,5%) und in der Kernstadt Stuttgart (81,4%) am niedrigsten sind. 

Am intensivsten wird die Zeitung von der Bevölkerung in den Landkreisen Ludwigsburg 

(90,% ‘täglich/mehrmals pro Woche’), Rems-Murr (90,7%), Neckar-Odenwald (90,7%) 

und Main-Tauber (88,2%). Aber auch dort, in den ländlichen Kreisen Main-Tauber und 

Neckar-Odenwald sind die größten Anteile derjenigen zu finden, die ‘nie’ mit dem Medi­

um Tageszeitung in Berührung kommen (4,2% bzw. 4,0%).

Aus den Nutzungsdaten läßt sich daher der Schluß ziehen, daß in den verdichteten Kreisen 

vermehrt Zeitungen gekauft werden und nicht abonniert. Die Nutzungsdaten weisen zu­

mindest darauf hin.

Mit diesen Feststellungen können jedoch noch keine stichhaltigen Aussagen darüber ge­

macht werden, weshalb Abonnement-Tageszeitungen generell in ländlichen Räumen etwas 

weiter verbreitet sind als in verdichteten Räumen. Man kann hierfür eine hohe lokale sozia­

le Integration der ländlichen Bevölkerung, einen Mangel an Ortsbezogenheit durch hohe 

Mobilität oder eine größere soziale Anonymität der Bewohner in Großstädten über 500000 

Einwohner als Interpretationsansätze heranziehen. HERRMANN (1993) weist der lokalen
1 9Tageszeitung im ländlichen Raum neben der normativen und sozialen Funktion die 

Funktion eines „Konstrukteurs von Realität“ zu. Lokale Berichterstattung erhält bei ihr 

eine Bedeutung im Sinne einer sozialen Orientierung (HERRMANN 1992, S. 12).

1 Normativ-demokratische Funktionen werden aus der „öffentlichen Aufgabe“ der Medien abgeleitet. Herstel­
lung von Öffentlichkeit und Transparenz als demokratisches Grundaxiom, vermittelt durch Medien, hat in 
diesem Sinne funktionalen Charakter. Auch in kleinen, ländlichen Gemeinden sind die Verhältnisse und Vor­
gänge so komplex geworden, daß sie durch direkte Kommunikation nicht mehr vermittelbar wäre. Die Tages­
zeitung als lokal informierendes Medium nimmt allein deshalb eine Sonderstellung ein (HERR-MANN 1993, 
S. 10).
2 Gesellschaftlich- soziale Funktionsbeschreibungen sind am sozialen System und seiner Bestandteile orien­
tiert. Verschiedene Forschungsansätze bezüglich der sozialen Funktion der lokalen Zeitung wie der Integrati­
onsansatz oder RONNEBERGERs/STUIBERs (1976) Forderung, Lokalpresse aus ihrem gesellschaftlich­
sozialen Hintergrund heraus zu erklären, bleiben den Beweis empirischer Überprüfbarkeit schuldig 
(HERRMANN 1993, S. 12). Die Problematik liegt nicht zuletzt in der Zusammenführung verschiedener 
Komponenten wie Sozialsystem, Verbreitung und Inhaltsanalyse.
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Eine andere - im Vergleich zu anderen Ansätzen recht einfache und doch nicht zu unter­

schätzende - Komponente kann in der Infrastruktur ländlicher Gebiete liegen. Die Mög­

lichkeiten, Zeitungen täglich käuflich zu erwerben, sind in Kemstädten und Verdichtungs­

räumen allein durch das Vorhandensein entsprechender Verkaufsstellen wesentlich größer 

als in ländlichen, peripheren Gebieten. Letztlich muß diese Frage aufgrund mangelnder 

Informationen innerhalb des Datensatzes offen bleiben.

4.4. Zeitungsverbreitung in seiner sozialen Differenzierung

4.4.1. Zeitungsverbreitung nach Haushaltstypen

Im allgemeinen kann die Haushaltsstruktur als Indikator städtischer Strukturen und Le­

bensweisen herangezogen werden, denn in städtischen Gebieten „ ist die durchschnittliche 

Haushaltsgröße fast immer merklich geringer als in den jeweiligen ländlichen Regionen“ 

(BÄHR/IENTSCH/KULS 1992, S.259). Wenn man den Anteil an Einpersonenhaushalten 

als Indikator städtischer Strukturen und Lebensweisen heranziehen will, so sind in der Re­

gion Mittlerer Neckar die Kreise Göppingen (37,9%), Esslingen (36,8%) und Böblingen 

(35,3%) die Anteile hoch, in der Kernstadt Stuttgart am höchsten mit über der Hälfte aller 

Haushalte (50,6%). In der Kernstadt Heilbronn ist ein relativ hoher Wert von 36,4% zu 

verzeichnen. Von den ländlichen Kreisen haben Main-Tauber (26,1%), Ostalbkreis 

(26,7%) und Neckar-Odenwald (28,8%) die niedrigsten Werte (MA’94).

Die Abo-Tageszeitung ist in den jüngsten Haushalten vorwiegend Alleinstehender ((7), vgl. 

Tab. 4) mit 36,5% Reichweite am geringsten verbreitet. Vermutlich spielen hier andere 

Mediengattungen eine größere Rolle. Verwunderlich erscheint die schwache bzw. stark 

unterdurchschnittliche Verbreitung in Mehrpersonenhaushalten ohne Fernsehgerät (5), in 

denen entweder Zeitungen gekauft werden, das Radio das wichtigste Informationsmedium 

ist oder ein generell größeres Desinteresse an Massenmedien und deren Inhalten vorhanden 

ist. Überdurchschnittlich ist die Abonnement-Tageszeitung in Mehrpersonenhaushalten mit 

Kindern von 6 und mehr Jahren ((2) und (3)) verbreitet sowie in Zweipersonenhaushalten 

mit berufstätigem Partner (6).
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Tabelle 4: Abo-Tageszeitungsreich weite nach Haushaltstypen 1994

Haushalts- Typen Reichweite von Abo -Tageszeitungen  
(in %)

(1) Großfamilie mit älteren Kindern, Großeltern u. Enkeln. 65,9
(2) Mehr-Personen-Haushalte mit Kindern über 14 Jahren. 74,2
(3) Mehr-Personen-Haushalte mit Kindern von 6-14 Jahren. 70,3
(4) Mehr-Personen-Haushalte mit Kindern unter 6 Jahren. 59,4
(5) Mehr-Personen-Haushalte ohne Fernsehgerät. 44,5
(6) Zwei-Personen-Haushalte mit berufstätigem Partner. 68,8
(7) Jüngste Haushalte vorwiegend Alleinstehender. 36,5
(8) Haushalte alleinstehender Männer im mittleren Alter. 56,9
(9) Haushalte alleinstehender älterer Frauen. 63,3
(10) Haushalte vorwiegend Alleinstehender ohne Fernsehgerät. 61,4
(11) Ältere Zwei-Personen-Haushalte in großen Städten. 66,2
(12) Ältere Zwei-Personen-Haushalte in kleinen Gemeinden. 88,2
G esam t U ntersuchungsgebiet 67,4

(Quelle: MA’94)

Ihre weiteste Verbreitung hat die Abo-Tageszeitung in älteren Zwei-Personen-Haushalten 

in kleinen Gemeinden. 88,2% der in diesen Haushalten lebenden Personen werden von 

diesem Medium erreicht.

Bei einer detaillierteren Betrachtung auf Kreisebene wird diese allgemeine Tendenz auf der 

Ebene des Untersuchungsgebietes bestätigt. Die Reichweite des Haushaltstyps (12) erreicht 

in allen Kreisen 80% und mehr, wobei diese Haushalte wiederum in den ländlichen Gebie­

ten Neckar-Odenwald (96,1%), Hohenlohe (94,6%), Schwäbisch Hall (93,8%), Main- 

Tauber (91,2%) und Ostalbkreis (92,8%) noch höhere Werte aufweisen als in den verdich­

teten Kreisen Stuttgart (89,9%), Böblingen (81,2%), Esslingen (85,5%), Göppingen 

(80,0%), Ludwigsburg (90,8%) und Rems-Murr (87,8%).
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4.4.2. Die Abonnement-Tageszeitung: ein Medium der Älteren

Lokale, regionale oder überregionale Abonnement-Tageszeitungen sind ein Medium der 

älteren Menschen. In den verschiedenen Altersgruppen sind deutliche Unterschiede er­

kennbar.

Abbildung 7: Abo-Tageszeitungsreichweite nach Altersgruppen 1994

Abo-Tageszeilungsreichweite nach Altersgruppen

14-19 20-29 30-39 40-49 50-59 60-69 70
Jahre Jahre Jahre Jahre Jahre Jahre Jahre

und
älter

(Quelle: MA’94)

Abbildung 8: Abo-Tageszeitungsreichweite nach Altersgruppen in ausgewählten Kreisen
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So werden von diesem Medium in den Altersgruppen 20-29 Jahre und 30-39 Jahre unter­

durchschnittlich viel Menschen erreicht, während die höchsten Reichweiten in den beiden 

Altersgruppen 50-59 Jahre (76,3%) und 60-69 Jahre (76,8%) Vorkommen. Die Untersu­

chungen bezüglich Zeitungsverbreitung und Haushalts typen im vorangegangenen Kapitel 

werden durch die Verteilung auf die verschiedenen Altersklassen bestätigt, so daß die 

Abonnement-Tageszeitung vorwiegend von älteren Menschen ab 40 Jahren genutzt wird. 

Die überdurchschnittlichen Werte in der Altersgruppe 14-19 Jahre kommen wohl dadurch 

zustande, daß es sich in dieser Gruppe um Kinder in Haushalten handelt, deren Haushalts­

vorstände Tageszeitungen abonniert haben. Nach einer Studie von BAACKE/SANDER7 

VOLLBRECHT (1990, S.323ff) tendiert diese Altersgruppe mehr zum Medium Fernsehen. 

Die Tageszeitung nimmt eine nachgeordnete Rolle in der Wichtigkeit verschiedener Medi­

engattungen ein (ebd. 1990, S.329).

Auch in der regionalen Differenzierung zeigen sich diesbezüglich nur marginale Unter­

schiede. Der Kreis Böblingen, stellvertretend für die verdichteten, städtischen Kreise, weist 

in der Altersklasse 50-59 Jahre die höchste Reichweite auf (vgl. Abb. 8). Der Kreis ent­

spricht in der Reichweite nach Altersgruppen der Struktur des gesamten Untersuchungs­

gebietes bei insgesamt etwas unterdurchschnittlichem Niveau. Der ländliche Kreis Hohen­

lohe hat seinen höchsten Wert in der Altersgruppe 60-69 Jahre (96,5% Reichweite) und 

den niedrigsten in der Altersgruppe 20-29 Jahre (49,3% Reichweite). Die Diskrepanz ist 

hier also wesentlich stärker ausgeprägt. Bei insgesamt höherer Reichweite von Abonne- 

ment-Tageszeitungen spiegelt dies deutlich die Erkenntnis wider, daß Tageszeitungen in 

ländlichen Gebieten und kleineren Gemeinden vorwiegend bei älteren Personengruppen 

eine wichtigere Rolle als Informationsmedium spielen. Hierbei gibt es - wie eben gezeigt - 

auch keine signifikanten regionalen Unterschiede.

Große Zeitungsabstinenz ist also bei den unter 30jährigen und in Singlehaushalten zu be­

obachten. Diese Tendenz ist seit Jahren festzustellen. Noch 1990 verfügten „lediglich“ 

34% aller 20-29jährigen in Deutschland über keine Zeitung im Haushalt, während es 1994 

(nur für das Untersuchungsgebiet!!) 46,4% sind (BERG/ KIEFER 1992, S.23, MA’94). 

Trotz bedingter Vergleichbarkeit erscheint der Rückgang beachtenswert. So ist das geringe- 

rere Interesse der jüngeren Generation an Tageszeitungen wohl auch als Indiz für ein
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Desinteresse an lokaler Kommunikation oder am lokalen Kommunikationsraum zu werten. 

Ob diese - nicht regionalen, so doch altersspezifischen - Erscheinungen durch lokalen 

Rundfunk „kompensiert“ werden, ist an späterer Stelle festzustellen. Inwieweit die über­

durchschnittlich starke Bindung älterer Menschen an die Abonnement-Tageszeitung als 

Indiz einer hohen lokalen Integration zu bewerten ist, ist nicht ausreichend ableitbar. 

BAUER (1990, S.39) kritisiert in diesem Zusammenhang die schwache Institutionalisie­

rung der Medienwirkungsforschung. Aus der bereits angeführten Studie von FUCHS/ 

SCHENK (1984, S.213ff) geht jedoch hervor, daß Personen ab 50 Jahren die Tageszeitung 

bei Entzug derselben wesentlich stärker vermissen würden als jüngere Altersgruppen. Eine 

infas-Studie (Titel: „Lokalradio in Nordrhein-Westfalen“) von 1990 zeigt denn auch nicht 

nur altersspezifisch verschiedene Interessen an den Inhalten einer Lokalzeitung, sondern 

auch geschlechts- und berufsbedingte. Besonders nichtberufstätige Frauen zeigen z.B. gro­

ßes Interesse an den Personenstandsregistern (Tod, Geburt, Eheschließungen), ein typisches 

Detail der lokalen Kommunikation (infas 1990, S.176ff). Das generell weniger große Inter­

esse der Altersgruppe 14-29 Jahre - vor allem sich in Ausbildung befindenden Personen 

und Berufstätigen - demonstriert sich in der geringen Beachtung der Themen Kommunal­

politik und Personenstandsregister. Überträgt man die wesentlichen Erkenntnisse dieser 

Studie u.a. auf das Untersuchungsgebiet, so bestätigen sich diese Ergebnisse.

4.4.3. Zeitungsverbreitung in Abhängigkeit von Bildung, Beruf und Einkommen.

Immer wieder stößt man bei Studien zur Massenkommunikation neben den zentralen so- 

ziostrukturellen Variablen Alter, Geschlecht und Bildung auch auf Kriterien wie Berufs­

gruppen und Einkommen, um Aussagen über Unterschiede in Verbreitung und Nutzung 

von Medien zu machen.

Die Disparitäten hinsichtlich des Akademiker-Anteils in den verschiedenen Kreisen sind 

z.T. sicherlich auf die Konzentration von Bildungs- und Hochschuleinrichtungen in den 

Zentren der Verdichtungsräume zurückzuführen. So befinden sich in den peripheren Gebie­

ten Main-Tauber, Hohenlohe, Schwäbisch Hall, Neckar-Odenwald und Heidenheim keine 

universitären oder Fachhochschuleinrichtungen (BORCHERDT 1991, S.128). Hinsichtlich 

der Abonnement-Zeitungsverbreitung unter dem Kriterium der formalen Bildung lassen 

sich keine eindeutigen Unterschiede zwischen ländlichen und verdichteten Räumen erken-
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nen, d.h. in Gruppen mit formal höherem Bildungsstand steigt nicht in jedem Falle die 

Reichweite.

Tabelle 5: Abo-Taeeszeitungen und Schulbildung

Reichweite Abo-Tageszeitungen nach Schulbildung (in %)
Kreise Anteil Aka­ Volksschule, Realschule, Abitur, Studium

demiker Hauptschule weiterf. Schule Hoch­ (Uni, FH, etc.)
(Studium) in % schulreife
d. Bevölkerung

Stuttgart-StK. 15,9 45,7 62,2 47,5 57,8
Böblingen 10,0 59,7 68,9 68,4 64,1
Esslingen 7,6 64,5 69,5 72,9 79,0
Göppingen 3,2 62,1 70,6 78,8 74,8
Ludwigsburg 7,0 63,3 73,4 84,6 77,9
Rems-Murr 7,2 64,2 76,5 78,9 95,5
Heilbronn-StK. 5,0 63,5 69,6 62,7 56,0
Heilbronn 2,3 59,8 79,7 76,5 72,4
Hohenlohe 7,3 77,5 73,5 82,7 56,1
Schwäbisch Hall 2,3 69,6 71,4 64,4 100,0
Main-Tauber 4,8 88,4 75,4 82,3 86,5
Heidenheim 3,1 81,6 77,5 100,0 66,9
Ostalbkreis 6,2 73,4 79,6 63,7 96,3
Neckar-Odenw. 6,7 71,0 75,9 100,0 100,0
G esam t 7,7

(Quelle: MA’94)

Jedoch ist bemerkenswert, daß in den ländlichen Kreisen mit Ausnahme des Landkreises 

Heilbronn die Reichweite von Abonnement-Tageszeitungen in der Kategorie Volksschule, 

Hauptschule wesentlich höher ist (zwischen 69,6% und 88,4%) als in den verdichteten 

Kreisen der Region Mittlerer Neckar und der Kernstadt Heilbronn (zwischen 45,7% und 

64,5%). Tendenziell (mit marginalen Abweichungen) ist dies auch in der Kategorie Real­

schule, weiterführende Schule zu beobachten, während in den formal am höchsten gebilde­

ten Personengruppen große Schwankungsbreiten innerhalb der Raumkategorien zu beob­

achten sind. Wesentlich eindeutiger sind Disparitäten in der Verbreitung von Abonnement- 

Tageszeitungen bezüglich des Einkommens und den Berufsgruppen festzustellen. So kor­

reliert die Reichweite eindeutig positiv mit steigendem Nettoeinkommen, wie Abbildung 9 

zeigt.
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Abbildung 9: Zeitungs-Abonnement nach Einkommensklassen 1994
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(Quelle: MA’94)

Abbildung 10: Zeitungs-Abonnement nach Berufsgruppen 1994
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(Quelle: MA’94)

Ab einem Nettoeinkommen von 3500-4000 DM monatlich ist die Reichweite (71,3%) 

überdurchschnittlich, bleibt in den höheren Einkommensgruppen relativ stabil und steigt
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auf 83,8% bei Personen mit einem Nettoeinkommen von über 6000 DM. Dies wird auch 

anhand der Berufsgruppen deutlich. Weit unterdurchschnittliche (67,4%) Reichweiten be­

züglich eines Tageszeitungs-Abonnements sind nur in drei von 16 bzw. 171 Berufsgruppen 

festzustellen. Dieses sind die ‘Beamten im einfachen Dienst* (33,8%), ‘einfache Arbeiter’ 

(53,0%) und ‘qualifizierte Arbeiter’ (43,0%). Etwa im Durchschnitt liegen die Berufsgrup­

pen ‘einfache Angestellte’ (63,5%), ‘Facharbeiter’ (64,2%) und die ‘nie berufstätig gewe­

senen’ (67,3%). Alle anderen Berufsgruppen liegen über dem Durchschnitt bei einem Spit­

zenwert bei selbständigen Landwirten von 91,1%.

4.5. Zusammenfassung Abonnement-Tageszeitungen

Zunächst muß bemerkt werden, daß die alleinige Untersuchung von Tageszeitungs- 

Abonnements etwas problematisch ist, da erstens der Anteil der verkauften Exemplare und 

zweitens die Kaufzeitungen generell unberücksichtigt bleiben. Wenn man das Abonnement 

einer Tageszeitung oder eine regelmäßig gekaufte Zeitung als „Interesse an einer Tageszei­

tung“ (infas-Studie 1993, S. 174) und deren Inhalten auffaßt, kann man von einer Wahr­

nehmung eines lokalen Kommunikationsraumes und einer Orientierung großer Bevölke­

rungsteile auf denselben ausgehen. So gibt die Analyse der Verbreitung von Abonnement- 

Tageszeitungen einen Hinweis auf das lokale bzw. regionale Informationsverhalten, den 

überregionale Zeitungen und Kaufzeitungen in Ermangelung eines Lokalteils nicht geben 

können (GRAF 1988, S.188).

In der Angebotsstruktur zeigt sich ein wesentlich vielfältigeres Angebot regionaler und 

lokaler Zeitungen in den verdichteten als in den ländlichen Räumen mit Ausnahme des 

Ostalbkreises. Besonders „arm“ gestaltet sich die publizistische „Vielfalt“ im Landkreis 

Hohenlohe und in der Kernstadt Heilbronn. Die Tendenz zu mehr Einzeitungskreisen durch 

Verdrängung bzw. Übernahme von Konkurrenten stellt SCHÜTZ (1993, S.168ff) fest.

Für die Verbreitung der Abo-Tageszeitungen in der Bevölkerung ergibt sich zusammenfas­

send eine durchschnittlich höhere Reichweite in ländlichen Räumen mit einem leichtem

1 die 17. Berufsgruppe umfaßt die ‘nie berufstätig gewesenen’.
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Gefälle in Richtung hochverdichtete Kreise der Region Mittlerer Neckar und einem relativ 

starken Gefälle zur Kernstadt Stuttgart. Generell scheint die Tageszeitung (mit Ausnah­

men: Kreis Ludwigsburg und Böblingen) in kleinen Landgemeinden und Landstädten eine 

dominantere Rolle zu spielen als in größeren Gemeinden (in dieser Zusammenfassung 

nicht extra ausgewiesen!). Letztlich ist die höhere Verbreitung der Zeitungs-Abonnements 

in ländlich geprägten Kreisen als ein Indiz einer stärkeren räumlichen Orientierung auf das 

jeweilige lokale oder regionale Zentrum zu werten.

In soziostruktureller Hinsicht erreichen Tageszeitungs-Abonnements mehr ältere als jünge­

re Menschen. Vor allem Singlehaushalte jüngster Alleinstehender „zeichnen“ sich durch 

Zeitungsabstinenz „aus“, wobei es nur marginale Unterschiede in verdichteten und ländli­

chen Räumen gibt. Gemessen an Haushaltstypen ist die Tageszeitung ein Medium vorwie­

gend älterer Zweipersonenhaushalte in kleinen ländlichen Gemeinden und von Mehrperso- 

nenhaushalten mit Kindern über sechs Jahren. Größere Abweichungen ergeben sich noch 

im Zusammenhang mit Berufsgruppen und Einkommensklassen. Personengruppen mit 

verantwortungsvolleren Tätigkeiten und höherem Einkommen sind der Tageszeitung mehr 

zugetan als Beamte im einfachen Dienst, einfache oder qualifizierte Arbeiter.
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5. Hörfunk

5.1. Hörfunklandschaft im Untersuchungsgebiet

Die einschneidenste Veränderung in der „Medienlandschaft“ Deutschlands wie auch Ba­

den-Württembergs vollzog sich mit dem sogenannten Fünften Rundfunkurteil des Bundes­

verfassungsgerichtes vom 4. Juni 1987. Mit diesem Urteil und der „erforderlichen Novel­

lierung des Landesmediengesetzes am 11. Dezember 1987 gestalteten sich die Rahmenbe­

dingungen des Rundfunks neu“ (BARKE/ DRIßNER/GRUBE 1992, S. 172). Die öffent­

lich-rechtlichen Rundfunkanstalten bekamen durch die Zulassung privater Rundfunkver­

anstalter Konkurrenz. Bereits 1990 strahlten 20 Regional- und 25 Lokalsender ihre Pro­

gramme aus (BARKE/DRIßNER/GRUBE 1992, S. 172).

Als Kriterien für Sendegebiete sind u.a. zusammenhängende Kommunikations-, Kultur- 

und Wirtschaftsräume, wirtschaftliche Leistungsfähigkeit, eine Mindesteinwohnerzahl von 

300000 bei lokalem Hörfunk und 1,5 Mio. Einwohner bei regionalem Hörfunk vorgegeben. 

Lokale und regionale Hörfunksender sollten das Landesgebiet weitgehend erfassen.

Vorwiegend aus Gründen der wirtschaftlichen Tragfähigkeit der Sender gilt heute das Lan- 

desmediengesetz in der Fassung vom 17. März 1992 mit folgenden Restriktionen nach §7 

und §20 Absatz 2 Landesmediengesetz:

• Vorrang für öffentliche Grundversorgung

• privilegierte private Programme

- bis sechs Programme für regionalen Hörfunk

- bis 15 Programme für lokalen Hörfunk

• weitere Programme mit Nachrang

Neben den öffentlich-rechtlichen Sendern des Süddeutschen Rundfunks (SDR) und des 

Südwestfunks (SWF) sind drei private Bereichssender und 15 lokale Sender gemäß den 

rechtlichen Vorgaben vorzufinden. Die Versorgungsgebiete der öffentlich-rechtlichen Sen­

der entsprechen mit Überschneidungen den ehemaligen Besatzungszonen in Baden-
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Württemberg und sind somit ein „Relikt“ der ersten Nachkriegsjahre. Der Süddeutsche 

Rundfunk versorgt dabei den ehemals amerikanisch besetzten Teil Baden-Württembergs 

und somit auch das Untersuchungsgebiet. Um dem Bedürfnis nach mehr lokaler Informati­

on und Unterhaltung Rechnung zu tragen, wurden öffentlich-rechtliche Lokal/Regional­

programme wie beispielsweise das „Kurpfalz-Radio“ (SDR) installiert (BUSS/MALETZ- 

KE 1981, S.451ff)-

5.2. Reichweiten öffentlich-rechtlichen und privaten Hörfunks

Um Reichweiten des Hörfunks zu untersuchen, werden in der Medienforschung vor allem 

folgende Kennwerte verwendet: der „Weiteste Hörerkreis“-Wert, der die Anzahl der Hörer 

innerhalb der letzten 14 Tage angibt und der „Hörer gestern“-Wert, der die Anzahl an ei­

nem durchschnittlichen Wochentag erfaßt (LfK 1993, S.9). Diese beiden Maße können 

somit als Maß der Akzeptanz und Beliebtheit eines Senders herangezogen.

Tabelle 6: Weitester Hörerkreis ausgewählter öffentlich-rechtlicher und privater 

Programme 1994 fin % der Bevölkerung)

Weitester
Hörerkreis

SW Fl SWF3 SDR1 SDR3 Private gesamt

Untersuchungs-
gebiet 15,8 19,3 48,6 39,2 70,7

(Quelle: MA’94)

Die wichtigsten Programme der öffentlich-rechtlichen Sender in diesem Untersuchungs­

gebiet sind die Programme SWF1 und SWF3 des Südwestdeutschen Rundfunks und die 

Programme SDR1 und SDR3 des Süddeutschen Rundfunks.

Die „Weitesten Hörerkreise“ von SDR1 (48,6%) und SDR3 (39,2%) sind wesentlich höher 

(resultierend aus ihren jeweiligen Kernverbreitungsgebieten, vgl. Kap. 5.1.) als bei den 

Programmen SWF1 (15,8%) und SWF3 (19,3%) des Südwestdeutschen Rundfunks. Im 

Vergleich dazu ergibt sich bei den zusammengefaßten privaten Programmen ein „Weitester 

Hörerkreis“ von 70,7% der Bevölkerung. Daraus wird ersichtlich, daß die privaten Hör- 

funkprogramme im Untersuchungsgebiet eine dominante Rolle spielen.
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Abbildung 11 zeigt die durchschnittliche tägliche Nutzungsdauer von Hörfunk und Fernse­

hen im Untersuchungsgebiet. Dabei wird neben der gesamten Hörfunkdauer die tägliche 

Nutzungsdauer privaten Hörfunks ausgewiesen.

Abbildung 11: Tägliche Hörfunk-ZFernsehnutzungsdauer nach Kreisen 1994

2Q_____________________________________________________________________________________

MEDIENNUTZUNG 
Täglicher Zeitaufwand für Hörfunk-ZFernsehnutzungnulzung 1994 (In Minuten)

O Hörfunk gesamt ■Fernsehen □  privater Hörfunk

(Quelle: MA’94)

Für das gesamte Untersuchungsgebiet ergeben sich folgende durchschnittliche Nutzungs­

dauern:

• Fernsehen: 161 Minuten

• Hörfunk: 163 Minuten

• davon privater Hörfunk: 44 Minuten

Bei einer durchschnittlichen Fernsehnutzungsdauer von 161 Minuten täglich im Untersu­

chungsgebiet liegen die Kreise Rems-Murr mit 199 Minuten und Heidenheim mit 193 Mi­

nuten am deutlichsten über dem Durchschnitt. Auch bei der Hörfunknutzungsdauer ist der 

Rems-Murr-Kreis mit 192 Minuten weit über dem Durchschnitt von 163 Minuten.
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5.3.1. Disparitäten in „Stadt“ und „Land“

Aus Abbildung 11 ist zu entnehmen, daß die Mediennutzungsdauer von Fernsehen und 

Hörfunk zusammengenommen in den Kreisen der verdichteten Region Mittlerer Neckar 

mit durchschnittlich 335 Minuten/Tag höher ist als in den Regionen Franken (300 Minu­

ten/Tag), Ostwürttemberg (310 Minuten/Tag) und im Neckar-Odenwald-Kreis (289 Minu­

ten/Tag). In der Nutzungsdauer der elektronischen Medien Hörfunk und Fernsehen ist also 

ein relativ deutliches regionales Gefälle erkennbar vom Verdichtungsraum Mittlerer Nek- 

kar zur Region Ostwürttemberg, zur Region Franken und zum Neckar-Odenwald-Kreis. 

Der Unterschied in der täglichen Nutzung dieser beiden Mediengattungen beträgt hier be­

reits durchschnittlich 46 Minuten. Letztlich spiegelt sich die insgesamt hohe Nutzung der 

tagesaktuellen Medien im Zeitaufwand wider.

Wenn man diese Ergebnisse mit den Ergebnissen der infas-Studie (infas 1993, S. 123) über 

die Akzeptanz des Lokalradios in Nordrhein-Westfalen 1990 vergleicht, zeigen sich lan­

desspezifische Unterschiede. An einem normalen Werktag betrug 1990 in Nordrhein- 

Westfalen die Hörfunkdauer drei Stunden (181 Minuten) und lag damit 18 Minuten über 

dem Durchschnitt des Untersuchungsgebietes. Dem Fernsehen widmeten sich die Men­

schen in Nordrhein-Westfalen „nur“ 153 Minuten, eine weitere Stunde (58 Minuten) nah­

men Printmedien in Anspruch, wobei die Lektüre der Tageszeitung 31 Minuten verbrauch­

te. Die Studie belegt den starken Trend zum Lokalradio in Nordrhein-Westfalen kurz nach 

seiner Einführung und zeigt nicht nur die unterschiedliche Medienutzungsdauer verschie­

dener Mediengattungen, sondern offenbart ebenso wie vorliegende Analyse z.T. große re­

gionale Unterschiede. So deckt sich die Erkenntnis der Studie von infas, daß in städtischen 

Gebieten täglich durchschnittlich länger Radio gehört wird als in ländlichen Gebieten, mit 

den Ergebnissen aus dem Untersuchungsgebiet:

Hörfunkprogramme werden am längsten im Rems-Murr-Kreis (192 Minuten täglich), in 

Esslingen (179 Minuten) und in Ludwigsburg (178 Minuten) gehört. Mit Ausnahme des 

Landkreises Göppingen (153 Minuten) liegen alle Kreise des Verdichtungsraumes Mittle­

rer Neckar im oder weit über dem Durchschnitt.
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Abbildung 12: Tägliche Nutzung Hörfunk gesamt 1994

Tägliche Nutzung 
Hörfunk gesamt 1994

in Minuten

□ <= 120

□ 120 <= 150

□ 150 <= 160

□ 160 <= 170

□ 170 <= 180

■ 180 <

Quelle: MA'94 
Kartographie: M. Dunke

Abbildung 13: Tägliche Nutzung privater lokaler/regionaler Hörfunk 1994
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lokaler/reaionaler Hörfunk 
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Quelle: MA'94 
Kartographie: M, Dunke
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Anders verhält es sich in den ländlichen Kreisen der Region Franken, wo mit Ausnahme 

des Kreises Hohenlohe (169 Minuten) alle Kreise eine unterdurchschnittliche Nutzungs­

dauer aufweisen. Der Stadtkreis Heilbronn hat dabei nach Heidenheim (108 Minuten) den 

niedrigsten Wert (133 Minuten) aller untersuchten Kreise. Im Neckar-Odenwald-Kreis 

wird insgesamt die wenigste Zeit (289 Minuten) für Hörfunk und Fernsehen aufgebracht, 

wobei sich hier zumindest in den kleinen Gemeinden eine fast 100%-ige Haushaltsabdek- 

kung durch Tageszeitungen gezeigt hat.

Vergleicht man die tägliche Nutzungsdauer des Hörfunks insgesamt mit der täglichen Nut­

zungsdauer privater lokaler/regionaler Hörfunkanbieter, zeigen sich große regionale Unter­

schiede (vgl. Abb. 11, 12, 13). Zunächst beträgt der Anteil der durchschnittlichen täglichen 

Nutzungsdauer privater Hörfunkprogramme etwa ein Viertel (27%) der durchschnittlichen 

täglichen Gesamthörfunkdauer.

Bei der gesamten durchschnittlichen täglichen Hörfunkdauer zeichnet sich - wie bereits 

beschrieben - ein Gefälle von den verdichteten zu den ländlichen Regionen ab (vgl. Abb. 

12). Wenn man die tägliche durchschnittliche Nutzungsdauer privater lokaler/regionaler 

Hörfunkprogramme zugrunde legt, verhält es sich genau umgekehrt (vgl. Abb. 13). Hier 

gibt es ein Gefälle von ländlichen zu verdichteten Räumen, d.h. in ländlichen Räumen 

werden lokale/regionale Rundfunksender zeitlich länger genutzt. Im Main-Tauber-Kreis 

wird durchschnittlich am längsten privater Rundfunk gehört mit 75 Minuten täglich. Hier 

beträgt der Anteil über 50% an der gesamten durchschnittlichen täglichen Hörfunkdauer. 

Im Stadtkreis Heilbronn beträgt dieser Anteil 42%, im Neckar-Odenwald-Kreis 41% und in 

Landkreis Heilbronn 39%.

Vergleicht man diesbezüglich auf regionaler Ebene, so errechnet sich für die Region Fran­

ken einschließlich des Neckar-Odenwald-Kreises ein Anteil von 27% an der gesamten 

durchschnittlichen täglichen Hörfunknutzungsdauer, gefolgt von der Region Ostwürttem­

berg mit 21% und der Region Mittlerer Neckar mit 18% (vgl. Abb. 14). In der Kernstadt 

Stuttgart wird demnach öffentlich-rechtlicher Rundfunk stark bevorzugt, wo der Anteil 

privater Hörfunkprogramme bei nur 16% liegt.
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Abbildung 14: Anteil Nutzungsdauer privater Hörfunk nach Regionen* 1994

R ffh a  MMUtrtr Neckar 
Aatcll p r l f i l t r a ü Q u n l r r  Hürflmkdauer I W

RrtLin Krudun + N o k ir -O d n v ild  
Anteil pflTmirrm pazm icr HTnfünkdmr 1994

* Für den regionalen Vergleich wurden 

die Regionen der BfLR zugrunde gelegt. 

Ausnahme: Der Neckar-Odenwald-Kreis als 

ländlicher Raum ist hier der Region Franken 

zugerechnet (Anmerkung des Verfassers).

(Quelle: MA’94)

5.3.2. Altersspezifische Unterschiede

Neben den räumlichen gibt es deutliche demographische Unterschiede in der Mediennut­

zung. Am deutlichsten treten diese Unterschiede in verschiedenen Altersgruppen auf, so 

daß die unterschiedlichen Positionen vom Lebenszyklus einzelner Personen oder Perso­

nengruppen abhängen. So wird deutlich, daß das Fernsehen täglich länger von älteren Men­

schen genutzt wird als von jüngeren. Die Differenz der Altersgruppe 50 und älter zur jüng­

sten Altersgruppe bis 29 Jahre beträgt über eine Stunde täglich (65 Minuten). Das Informa­

tions- und Kommunikationsverhalten dieser jüngsten Altersgruppe tendiert zum Hörfunk 

und - wie o.a. - zu den Individualmedien.
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Abbildung 15: Tägliche Mediennutzungsdauer nach Altersgruppen 1994

Durchschnittliche tägliche Mediennulzungsdauer nach Altersgruppen 
Unlersuchungsgebiet gesamt 1994 (in Minuten)

□  Hörfunk □  Fernsehen ■  priv. Hörfunk

200 - -  

180 ■■

160 -■

140 --------------------- -

bis 29 Jahre 30-49  Jahre 50 Jahre und älter

(Quelle: MA’94)

Insgesamt nutzt die Altersgruppe 50 und älter elektronische Massenmedien täglich länger 

als jüngere Altersgruppen, wobei auffällig ist, daß privater lokaler/regionaler Hörfunk ein 

Medium der Menschen bis 49 Jahre ist. Immerhin nutzen im Untersuchungsgebiet Perso­

nen bis 49 Jahre privaten Hörfunk 61 Minuten täglich, während die älteste Personengruppe 

nur 21 Minuten hört.

5.3.3. Zusammenfassung Nutzungsdauer Hörfunk

Aus den Nutzungsdaten des Hörfunks geht hervor, daß in verdichteten, urbanen Räumen 

täglich länger Radio gehört wird als in ländlichen Räumen. Jedoch ist der Anteil der Nut­

zungsdauer privaten lokalen/regionalen Rundfunks an der gesamten durchschnittlichen 

täglichen Hörfunkdauer in ländlichen Gebieten wesentlich höher.
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5.4. Hörfunknutzung/Tagesablauf im lokalen Raum: Stuttgart, Ludwigsburg, 

Hohenlohe und Main-Tauber-Kreis

5.4.1. Die wichtigsten Sender/Programme

In den hier untersuchten Räumen Stuttgart, Ludwigsburg, Hohenlohe und Main-Tauber 

ergibt sich diesbezüglich die in Tabelle 7 dargestellte Struktur.

Tabelle 7: Weitester Hörerkreis ausgewählter öffentlich-rechtlicher und privater 

Programme 1994 (in % der Bevölkerung)

Weitester
Hörerkreis

SWF1 SWF3 SDRJ SDR3 Private gesamt

Stuttgart
bis 29 Jahre 18,6 29,3 37,5 69,1 73,8

30 - 49 Jahre 14,2 23,0 60,2 64,0 67,0
50 Jahre u.a. 18,2 16,1 77,2 25,7 49,4

Ludwigsburg
bis 29 Jahre 13,4 48,8 35,7 80,2 90,2

30 - 49 Jahre 18,0 21,5 51,7 53,4 80,2
50 Jahre u.ä. 22,8 4,5 82,5 17,8 37,0

Hohenlohe
bis 29 Jahre 5,0 15,7 14,5 53,8 87,6

30 - 49 Jahre 14,0 24,6 39,2 39,9 81,0
50 Jahre u.ä. 18,3 2,1 72,5 5,6 72,7

Main-Tauber
bis 29 Jahre 7,6 4,9 4,9 40,4 84,8

30 - 49 Jahre 7,3 14,2 35,9 33,1 80,6
50 Jahre u.ä. 7,5 4,1 36,2 7,0 80,3

Gesam t 15,8 19,3 48,6 39,2 70,7

(Quelle: MA’94)

Die unterschiedlich hohen Reichweiten innerhalb der verschiedenen Altersklassen ergeben 

sich aus den Programminhalten. Es dominieren in Stuttgart und im Kreis Ludwigsburg die 

öffentlich-rechtlichen Programme SDR1 und SDR3. Die Reichweiten der beiden Sender 

SDR1 und SDR3 zeigen aber weiter ein deutliches Gefälle von den hochverdichteten Räu­

men Stuttgart und Ludwigsburg zu den ländlichen Kreisen Hohenlohe und Main-Tauber, 

wobei das Gefälle zum Main-Tauber-Kreis extrem hoch ist. Je peripherer die räumliche 

Lage zum Senderstandort Stuttgart ist, desto geringer fallen die Reichweiten aus. In Tabelle 

8 sind die wichtigsten privaten Sender in den untersuchten Kreisen dargestellt. Dabei
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wurden nur die Sender ausgewählt, deren „Weitester Hörerkreis“ um 5% und mehr lagen. 

In der Kemstadt Stuttgart und in Ludwigsburg hat das regionale Programm Antenne1 einen 

relativ hohen „Weitesten Hörerkreis“ mit 38,3% bzw. 27,0%. An lokalen/regionalen Pro­

grammen spielt in Stuttgart nur noch das Lokalprogramm Stadtradio Stuttgart eine größere 

Rolle (20,9%).

Tabelle 8: Weitester Hörerkreis privater Programme in ausgewählten Kreisen 1994 

(in % der Bevölkerung)

Weitester Hörer­
kreis

Stadt radio 
Stuttgart

Antenne 1 
Stuttgart

RTL
Radio
¡00,7

RT4 Radio
Regional

Radio
Regen­
bogen

Radio-
T.O.N.
Gold

Radio7

verdichtete Räume:
-Stuttgart
-Ludwigsburg

20,9
10,7

38,3
27,0

4,5
23,2

6,1
20,7

ländliche Räume:
-Hohenlohe
-Main-Tauber-Kreis

13,8 48,8
11,1

11,0 15.9
52.9

8,6

(Quelle: MA’94)

In den ländlichen, peripheren Räumen spielen die privaten Hörfunkprogramme eine we­

sentlich wichtigere Rolle, insbesondere die Sender Radio Regional in Hohenlohe (48,8%) 

und Radio T.O.N. Gold im Main-Tauber-Kreis (52,9%).

Dies verdeutlicht auch der Tagesablauf mit den Viertelstundenreichweiten des gesamten 

Hörfunks und den privaten im Vergleich (vgl. die auf den nächsten beiden Seiten folgenden 

Abb. 16,17,18, 19).



Abbildung 16: Tagesablauf Hörfunk/privater Hörfunk 1994: Stuttgart

3S_________________________________________________________________

(Quelle: MA’94)

■  Untersuchun^gebiet gesamt □ Hörfunk Stuttgart gesamt ■  Anteil privater Hörfunk

STUTTGART: Hürfunkimtzung im Tagesveriauf 1994 
(Vicrtdsliindcnrcichwdlen Montag - Sonnlag)

35.00% T

30.00% ■■

25.00%

20.00%

15.00%

10.00%

5.00%

5 6 7 8 9 10 II 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23

Uhrzelt

Abbildung 17: Tagesablauf Hörfunk/privater Hörfunk 1994: Ludwigsburg

I Untersuchungsgebiet gesamt [II Hörfunk Ludwigsburg gesamt ■ Anteil privater Hörfunk

LUDWIGSBURG: Hörfunknutzung im Tagesverlauf 1994 
(Yiertdstundenreichweten Montag - Sonnlag)
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(Quelle: MA’94)
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Abbildung 18: Tagesablauf Hörfunk/privater Hörfunk 1994: Hohenlohe

(Quelle: MA’94)
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Abbildung 19: Tagesablauf Hörfunk/privater Hörfunk 1994: Main-Tauber-Kreis

I Untersuchungpgebiet gesamt □  Hörfunk Main-Tauber gesamt ■ Anteil privater Hörfunk

MAIN-TAUBER-KREIS: Hörfunknutzung im Tagesveriauf 1994 
(ViertelstundenreichweiUn Montag • Sonntag)
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(Quelle: MA’94)
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Verdichtete Räume Stuttgart und Ludwigsburg:

Im lokalen Kommunikationsraum Stuttgart dominiert der öffentlich-rechtliche Sender SDR 

mit den Programmen SDR1 und SDR3. Die Zuwendung zu diesen Sendern sind pro­

gramminhaltlicher Natur und sprechen jeweils verschiedene Altersgruppen an (vgl. Tab. 7). 

Der „Weiteste Hörerkreis“ privater lokaler/regionaler Programme bleibt anteilmäßig gerin­

ger als die der öffentlich-rechtlichen Programme. Wie bereits angeführt, haben der lokale 

Sender Stadtradio Stuttgart (20,9%) und der regionale Sender Antenne1 Stuttgart (38,3%) 

hohe Reichweiten bezüglich des „Weitesten Hörerkreises“.

Abbildung 16 zeigt den Tagesablauf einer durchschnittlichen Woche im Stadtkreis Stutt­

gart. Im Hintergrund ist der durchschnittliche Tagesablauf des gesamten Untersuchungs­

gebietes dargestellt (schwarz). Im Vordergrund zum einen die Viertelstundenreichweiten 

des gesamten Hörfunks in Stuttgart (hellgrau), zum anderen den durchschnittlichen Ta­

gesablauf privater Programme (grau). Im Vergleich zum gesamten Untersuchungsgebiet 

werden in Stuttgart pro Viertelstunde im Durchschnitt etwas weniger Personen erreicht. 

Der Anteil privater Programme ist hier im Tagesablauf am geringsten von allen vier Krei-

Im Kreis Ludwigsburg steigen die Viertelstundenreichweiten privater lokaler/regionaler 

Veranstalter im Vergleich zu Stuttgart etwas an, wobei im Tagesverlauf die höchsten 

Reichweiten zwischen 06.00 Uhr und 13.00 Uhr zu beobachten sind (vgl. Abb. 17). Da­

nach fallen die Viertelstundenreichweiten zum Abend hin kontinuierlich ab. Die höheren 

Reichweiten gegenüber dem Durchschnitt des Untersuchungsgebietes sind vermutlich z.T. 

auf die sehr gute Versorgung mit lokalen/regionalen Sendern zurückzuführen. Das Infor- 

mations- und Unterhaltungsbedürfnis wird aber dennoch zum größten Teil mittels öffent­

lich-rechtlicher Sender befriedigt. Im Fall der beiden hoch verdichteten und urbanen Kreise 

Stuttgart und Ludwigsburg spricht die räumliche Nähe zum Senderstandort des Süddeut­

schen Rundfunks in Stuttgart dafür, daß lokaler Informationsbedarf zum großen Teil durch 

diesen Sender befriedigt wird. Durch die Zentralität der Landeshauptstadt Stuttgart konzen­

triert sich hier die Berichterstattung häufig auf dieses Zentrum und das unmittelbare Um­

land. Dennoch wird das lokale Kommunikationsbedürfnis auch durch die regionalen Sen-
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der Radio Regional (20,7% „Weitester Hörerkreis“) mit Senderstandort Heilbronn und den 

Sender RTL Radio 100,7 (23,2%). Der relativ große Hörerkreis des Radio Regional ist 

wohl durch die räumliche Lage zwischen den Oberzentren Stuttgart und Heilbronn zu er­

klären, mit denen das städtische Umland der Kreisstadt Ludwigsburg funktionalräumlich 

verflochten ist.

Ländliche Räume Hohenlohe und Main-Tauber-Kreis:

In den ländlichen Kreisen Hohenlohe und Main-Tauber kehren sich die Verhältnisse um. 

Das Informationsbedürfnis nach lokalen Informationen wird in den beiden ländlichen Krei­

sen wesentlich stärker durch lokale private Hörfunksender befriedigt. Das Informations­

und Kommunikationsverhalten tendiert hier sehr viel stärker zum privaten Hörfunk. Wäh­

rend der regionale Sender Antennel Stuttgart im Kreis Hohenlohe immerhin noch 13,8% 

der Bevölkerung als „Weitesten Hörerkreis“ hat, sinkt dieser Anteil bei den Sendern Radio 

Regenbogen auf 11,0% und Radio7 auf 8,6%.

In der Altersgruppe bis 29 Jahre spielt der Sender SDR3 (53,8%) eine relativ dominante 

Rolle und in der Altersgruppe 50 Jahre und älter das Programm SDR1 (72,5%). Die Ten­

denz peripherer ländlicher Gebiete zum lokalen/regionalen privaten Rundfunk zeigt sich im 

Landkreis Hohenlohe am „Weitesten Hörerkreis“ der Sender Radio Regional (48,8%) und 

Radio T.O.N. Gold (15,9%) mit dem Verbreitungsgebiet Main-Tauber-Kreis und Neckar- 

Odenwald-Kreis. Viel stärker noch ist dieses Verhalten im Main-Tauber-Kreis zu beobach­

ten, wo allein der Sender Radio T.O.N. Gold einen „Weitesten Hörerkreis“-Wert von 

52,9% der Bevölkerung aufweist. Im Tagesverlauf fallen hier die Reichweiten nach 13.00 

Uhr stark (vgl. Abb. 19) ab im Gegensatz zum Hohenlohekreis, wo nachmittags zwischen 

14.00 Uhr und 16.00 Uhr die öffentlich-rechtlichen Sender nochmal sehr hohe Reichweiten 

erzielen (vgl. Abb. 18).
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5.5. Neue Medien. Kabel-/Satellitenhörfunk

Interessant für das Entwicklungspotential erscheint die Ausstattung und die Anbindung 

lokaler Kommunikationsräume an das Kabelnetz. Dadurch ist der Empfang einer weit 

höheren Anzahl von Programmen möglich und ein umfassenderes Angebot an Information, 

Freizeitgestaltungsmöglichkeiten und Unterhaltung gegeben. Gerade die Neuen Medien in 

Form von Satelliten- und Kabelhörfunk und -femsehen, lokalem Hörfunk und Fernsehen, 

Videotext und alternativen Presseerzeugnissen haben nach GRÄF (1988, S .185) „eine 

Vielfalt neuer ‘imaginärer Räume’ entstehen lassen“. Zum anderen aber ist die Anbindung 

an das Breitbandkabel als Voraussetzung für die Nutzung neuer Informations- und Kom­

munikationstechnologien eine Möglichkeit, „einen Teil der Standortnachteile des ländli­

chen Raumes“ (HENKEL 1993, S.254) auszugleichen.

Tabelle 9: Empfang von Hörfunkprogrammen über Kabel/Satellit 1994

Kreise Emppfang von Hörfunkprogrammen über
Kabel (%) Satellit (%)

Stuttgart-StK. 6,4 0,8
Böblingen 16,5 3,0
Esslingen 13,8 3,8
Göppingen 21,4 1,3
Ludwigsburg 20,5 3,6
Rems-Murr 11,9 4,8
Heilbronn-StK. 15,0 4,2
Heilbronn 15,0 4,2
Hohenlohe 23,0 0,8
Schwäbisch Hall 10,1 2,9
Main-Tauber 12,1
Heidenheim 16,4 1,5
Ostalbkreis 12,9 2,9
Neckar-Odenwald 8,2 5,5
G esam t 14f3 2,9

(Quelle: MA’94)

Im ländlichen Kreis Hohenlohe geben fast ein Viertel (23,0%) der Befragten an, Radiopro­

gramme über Kabel zu empfangen. Diese hohe Nutzung des Kabels ist z.T. durch die hohe 

Verbreitung des Kabelnetzes im Kreis Hohenlohe (62,5%) zu erklären. Daneben erreichen 

die Landkreise Göppingen (21,4%) und Ludwigsburg (20,5%) hohe Werte. Die wenigsten 

Menschen empfangen in der Kemstadt Stuttgart (6,4%) und im Landkreis Neckar- 

Odenwald Hörfunkprogramme per Kabel. Einen eindeutigen Unterschied zwischen ver-
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dichteten und ländlichen Kreisen existiert nicht. Schwankungen innerhalb der drei Regio­

nen relativ stark ausgeprägt (vgl. Tab. 9).

Tabelle 10: Häufigkeit des Hörens von Radioprogrammen mit Kabel 1994 (%)

Kreis täglich/fast täg­
lich

2-3mal/  
Woche

1 mal/ 
Woche

1-3 mal/ 
Monat

seltener kein Kabel­
anschluß

keine An­
gabe

Stuttgart-StK. 3,9 1,3 0,8 0,2 93,6 0,2
Böblingen 9,2 3,0 1,4 0,5 1,2 83,5 1.1
Esslingen 9,3 1,3 1,6 0,3 1,0 86,2 0.3
Göppingen 9,9 3,6 2,4 2,1 3,2 78,6 0,2
Ludwigsburg 13,3 4,6 1,5 1,0 79,5
Rems-Murr 7,2 2,4 1,1 0,2 1,1 88,1
Heilbronn-StK. 11,1 1,4 0,6 1,1 85,0 0,8
Heilbronn 10,4 1,2 0,8 1,2 1.2 85,0
Hohenlohe 18,3 1,6 0,8 1,6 77,0 0,8
Schwäbisch Hall 2,9 2,9 4,3 89,9
Main-Tauber 7,5 2,8 0,9 0,9 87,9
Heidenheim 2,2 3,0 3,0 3,0 5,2 83,6
Ostalbkreis 5,2 2,9 1,6 1,6 1,3 87,1 0,3
Neckar-Odenwald 4,5 2,7 0,9 91,8
Gesamt 8,3 2,3 1,4 0,7 1,4 85,7 0,3

(Quelle: MA’94)

Auch in der Häufigkeit der Nutzung zeigen sich starke intraregionale Unterschiede (vgl. 

Tab. 10). Häufiges Hören von Hörfunkprogrammen per Kabel korreliert natürlich sehr 

stark mit einer guten räumlichen Ausstattung desselben und einem vorhandenen Anschluß. 

So sind in den Kreisen Hohenlohe (18,3%), Ludwigsburg (13,3%), im Stadt- (11,1%) und 

Landkreis Heilbronn (10,4%) die größten Bevölkerungsanteile zu finden, die ‘täglich/fast 

täglich ’ Radio per Kabel hören.
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Folgerung/Schlußbetrachtung

6. Der lokale/regionale Informations- und Kommunikationsraum:

Privater Rundfunk als Indikator räumlicher Orientierung?

Zieht man einen Vergleich zwischen den tagesaktuellen Medien Tageszeitung, Hörfunk 

und Fernsehen, so liegen die Vorteile der elektronischen Medien vor allem in der schnelle­

ren Informationsvermittlung. Vor allem das Fernsehen hat mit der Möglichkeit der visuel­

len Informationsvermittlung die Aufgabe der möglichst raschen Nachrichtenübermittlung. 

Die Stärken der Tageszeitungen liegen im lokalen Bereich. Sie bieten neben Informationen 

aus aller Welt die umfassendste Berichterstattung lokaler Ereignisse. Im Gegensatz zu 

Fernsehen und Radio können sie unabhängig vom Aufenthaltsort des Rezipienten zu jeder 

Zeit genutzt werden. Zudem sind die schriftlichen Berichte meist ausführlicher und infor­

mativer durch Vermittlung von Hintergrundwissen (BAUER 1990, S.40).

Abbildung 20: Wichtigste Informationsquelle für bestimmte Themenbereiche 1984

W ichtige Infortmlionsquefle für bestimrle Thairabereiche in Prozent (Mehrfadmennungen bedingen 
Abwidungoi von 100%) Stand: 1984

□TV ■ Radio □ Lokalzeitung 8 Bekannte
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Außenpolitik allgaixin politik der Stadl Stadtviertel "Immun

inteitst"

(Quelle: FUCHS/SCHENK 1984, S.214)



Nach einer Studie von FUCHS/SCHENK (1984) differieren die Informationsquellen für 

bestimmte Themenbereiche sehr stark (vgl. Abb. 20). Für innen- und außenpolitische 

Nachrichten (71,4% aller Befragten), für allgemeine wirtschaftliche Nachrichten und In­

formationen (45,4%) sowie für den Sport (51,0%) ist das Fernsehen die wichtigste Infor­

mationsquelle. Diese Stellung nimmt im Bereich Kultur ab (34,9%), desweiteren spielt das 

Fernsehen in lokalen Belangen keine Rolle als Informationsträger.

Abbildung 21; Wichtigste lokale Informationsquellen in Bayern 1988

Tageszeitung
60%

Wichtigste lokale Informationsquellen in Bayern 1988

Freunde/Bekannte
6%

private Radi äsender 
13%

TV 
10%

Sonstiges
7% öff.-r. Radiosender 

4%

(Quelle: BAUER 1990, S.43)

Im lokalen Bereich ist die Tageszeitung als Informationsmedium unangefochten, lediglich 

die persönliche face-to-face-Kommunikation ist als Alternative zu sehen. Abbildung 21 

verdeutlicht am Beispiel Bayerns, daß selbst nach Einführung privater lokaler Rundfunk­

veranstalter die lokale Tagespresse das meistgenutzte Medium bezüglich lokaler Informa­

tionen ist. Nach BAUER ist die Dominanz der Tageszeitung gegenüber elektronischen 

Medien innerhalb der Landkreise zu sehen. 75% aller Lokalzeitungen weisen ein Verbrei­

tungsgebiet auf, das in etwa Kreisgröße besitzt (1990, S.45). Nach einer Studie von UENK/ 

LAARMANN werden für Informationen mit räumlichem Bezug erst auf Länderebene 

elektronische Medien bevorzugt (1980, S.208).
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Lokal e/regionale Hörfunkprogramme spielen im lokalen/regionalen Informations- und 

Kommunikationsraum eine zunehmend wichtige Rolle. Aus der Funkanalyse Baden- 

Württemberg 1993 (LfK 1993, S. 16) geht hervor, daß die Auswahl bestimmter Programme 

vorwiegend aufgrund der Art der Musik, der Nachrichten allgemein und der lokalen Infor­

mation geschieht. Dabei gibt es erhebliche Unterschiede zwischen öffentlich-rechtlichen 

und privaten Sendern. Als Begründung für die Programmwahl bei öffentlich-rechtlichen 

Sendern geben 85% die Art der Musik an (bei privaten 92%), 63% Nachrichtensendungen 

(Private: 48%), 45% den/die Moderator/in (Private; 46%) und 43% lokale Informationen 

(Private: 61%). Relativ betrachtet haben die privaten Programme in der lokalen Informati­

onsvermittlung den größeren Bonus. So liegen die Funktionen der lokalen und regionalen 

Hörfunksender in Baden-Württemberg vorwiegend in der Unterhaltung (92%) und - mit 

etwas Abstand - in der Lokalberichterstattung (61%).

Greift man auf die von GRÄF aufgestellte Vermutung zurück, daß „regionale Auswirkun­

gen Neuer Medien in die bestehenden informationsräumlichen Angebotsformen der lokalen 

und regionalen Tagespresse eingebunden bleiben“ (1988, S.185ff) und daß sich lokaler 

Rundfunk überall dort stark etabliert und von der Bevölkerung anerkannt wird, wo eben 

jene Tagespresse nicht das Bedürfnis nach lokaler Information befriedigen kann, so kann 

diese These für den Fall des Untersuchungsgebietes bestätigt werden. Zumindest kann pri­

vater lokaler Hörfunk als Indikator einer kommunikations- - und somit auch aktionsräum­

lichen (GRÄF 1991, S.375) - Orientierung gedeutet werden. Im Falle des Untersuchungs­

gebietes verdeutlicht sich gerade anhand der peripheren ländlichen Gebiete wie hier am 

Beispiel des Kreises Hohenlohe und des Main-Tauber-Kreises im äußersten Nordosten 

Baden-Württembergs aufgezeigt, die starke Stellung des privaten Rundfunks als zusätzli­

ches informationsräumliches Element. Das Angebot lokaler und regionaler Zeitungen ist 

hier unterdurchschnittlich (vgl. Kap. 4.L), so daß privater lokaler Rundfunk das Defizit an 

lokaler Berichterstattung ausgleicht. Die Tendenz zur regionalen Konzentration der Tages­

presse (GRÄF 1991, S.373) mit der Konsequenz publizistischer Einseitigkeit stärkt die 

Stellung lokalen Rundfunks in der regionalen kommunikationsräumlichen „Landschaft“.

Dies gilt aber in noch stärkerem Maße für den Main-Tauber-Kreis als für den Kreis Hohen­

lohe. Der Anteil der durchschnittlichen täglichen Nutzungsdauer privaten Hörfunks beträgt
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hier über die Hälfte (53,1%) an der gesamten durchschnittlichen Hörfunknutzungsdauer 

pro Tag, während dieser Anteil im Kreis Hohenlohe 34,3% beträgt bei insgesamt längster 

Nutzungsdauer in der Region Franken (169 Minuten täglich). Der erfolgreichste Sender im 

Main-Tauber-Kreis ist - wie bereits angeführt - Radio T.O.N. Gold. Der Name T. (Tauber) 

O. (Odenwald) N. (Neckar) spiegelt die räumliche Orientierung wider, wobei die angren­

zenden Kreise Bayerns und Hessens zumindest in den grenznahen Gemeinden zum Ver­

breitungsgebiet gehören. Der Slogan des Senders („drei Länder ein Sender“, Quelle: LfK 

1993) vermittelt eine regionale Identität über Ländergrenzen hinweg. Dieser Sender hat im 

Kreis Main-Tauber den größten „Weitesten Hörerkreis“ mit 52,9% der Bevölkerung, weit 

vor den Hörerkreisen der öffentlich-rechtlichen Sender. Dieser stetig steigende Anteil loka­

ler/regionaler Sender in peripheren Gebieten zeigt deutlich das Bedürfnis nach lokaler In­

formation und das Interesse am lokalen Kommunikationsraum, wenn man die - bereits be­

schriebenen - Erkenntnisse der Funkanalyse 1993 (LfK 1993) zugrunde legt, daß 61% der 

Bevölkerung als Begründung für die Programmwahl lokale Information und Berichterstat­

tung angeben. Im Gegensatz dazu sind die Nutzungsdauern privaten Rundfunks in Lud­

wigsburg (24%), im besonderen in Stuttgart (16%) äußerst „bescheiden“. Wie festgestellt, 

ist in diesen beiden hochverdichteten Räumen die lokale Pressevielfalt wesentlich diversi­

fizierter als in den untersuchten ländlichen Räumen.

7. Schlußbetrachtung/Fazit

„Region als Bedarfskategorie“? Die 1979 von TEICHERT (1979, S. 184-202) diskutierte 

Frage hat nichts an Aktualität eingebüßt. Seit Ende der siebziger, verstärkt in den frühen 

achtziger Jahren stehen öffentlich-rechtlicher und privater Rundfunk in der Diskussion. Die 

erst jüngst aufgekommene Diskussion um die ARD als föderal strukturierte öffentlich- 

rechtliche Einrichtung zeigt die medienpolitische Brisanz des Themas ‘lokale/regionale 

Kommunikationsräume’. Darüber hinaus ist die Funktion lokalen/regionalen Rundfunks als 

„Vermittler der Nahwelt“ (TEICHERT 1987, S.381) aufgrund seiner schwierigen Erfas­

sung immer kontroversen Auffassungen und Diskussionen ausgesetzt.



Am Beispiel des Senders Radio T.O.N. Gold ist ersichtlich, daß lokaler/regionaler Hörfunk 

lokale Identität vermitteln kann und im Sinne RENCKSTORFs (1987) die Unterschied­

lichkeit von Lebensräumen widerspiegelt. Trotz eingeschränkter Nachweisbarkeit in sei­

ner Funktion als lokaler Integrationsfaktor (die Problematik liegt in der Verknüpfung von 

infrastrukturellen, verhaltensorientierten und inhaltsanalytischen Komponenten zu einem 

Ansatz) kann lokaler Hörfunk bei mangelnder Alternative (z.B. der Tagespresse) als 

Vermittler von örtlichen Lebenswelten eine tragende Rolle spielen.
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